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Von der industriellen Gesellschaft zur Wissensgesellschaft

Kompetenzen und Wissen stehen in zunehmend allen Berufen immer mehr im Vordergrund,

die klassische Bezeichnung „Arbeiter“ wird in den meisten so genannten entwickelten

Ländern zunehmend negativ connotiert. An ihre Stelle sind mehr und mehr die Dienstleiter

getreten die sich flexibel gegebenen Arbeitsbedingungen anpassen müssen. Die Gesellschaft

ist jedoch inzwischen zu komplex, um allen Anforderungen als einzelner genügen zu können,

es kommt darauf an Ressourcen – sowohl geistige als auch technische – anderer zu nutzen und

selbständig zu kooperieren.

→ Die neue Maxime lautet: sich als Experte auf einem Fachgebiet zu beweisen und 

gleichzeitig fachübergreifend denken können

→  Die Fähigkeit  zu  Kooperation  und Networking,  zu ständigem Lehren zum Lernen ist  

unabdingbar geworden

Diese Qualifikationen benötigen kontinuierliche (Weiter-) Bildung.

Die gesellschaftlichen Rahmenbedingungen beeinflussen zwar stark wie und was vom

Individuum gelernt wird, der Lernprozess ist durch die übermäßige Fülle an Informationen

jedoch gleichzeitig individuell und dynamisch (Stichwort Konstruktivismus). Durch aktiven

Austausch von individuellem Wissen entsteht intersubjektives, von einer Gruppe geprägtes

Wissen, dies kann im kleinen Rahmen innerhalb eines Betriebes stattfinden, aber auch

innerhalb eines Teams das über größere Distanzen hinweg zusammenarbeitet. Durch die

unterschiedlichen Ansätze, gegenseitiges In-Frage-Stellen und die Erklärungs-Notwendigkeit

ja immer persönlich und somit kulturell geprägter Ansichten, entsteht ein umfassenderes

Verständnis für die Lösung eines Problems. Die Frage ist nun 

 wie kann eine solche fruchtbare Zusammenarbeit verwirklicht werden und in welchem

Rahmen ist sie möglich und sinnvoll,

 wo liegen die Grenzen und wo vielleicht noch ungenutzte Chancen und

 was sind die bisherigen Erfahrungen damit und wo lagen die Probleme?
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Grundvorrausetzungen für Cultural Distance Learning

Zum einen birgt schon der Begriff die Bedingung einer Distanz, gemeint ist im Allgemeinen

eine räumliche, im Speziellen auch eine kulturelle (die natürlich nicht so leicht fest zu machen

ist).  Das  ist  aber  natürlich  nur  eine  begriffliche  Voraussetzung,  ob  zwei  Personen  in

benachbarten Zimmern  arbeiten ohne persönlichen Kontakt, oder ob sie tatsächlich hunderte

Kilometer voneinander entfernt sind ändert erstmal nichts an der Arbeitssituation. Ebenso hat

eine große kulturelle Distanz nicht zwingend etwas mit räumlicher Distanz zu tun, kulturelle

Distanzen  findet  man  schon in  kleinsten  Einheiten  und in  Großstädten  sowieso;  aber  die

eigentliche Idee des Cultural Distance Learning ist, dass eben diese räumliche und die damit

verbundene  kulturelle  Distanz  gegeben  ist  und  eine  direkte,  persönliche  Zusammenarbeit

somit erschwert bis unmöglich ist. 

Um trotzdem eine interaktive Kooperation, von der beide Seiten profitieren zu erreichen, sind

Interesse und Offenheit beider Seiten sowohl selbst etwas weiter zu geben als auch andere

Sichtweisen  anzunehmen  unabdingbar.  Das  gilt  vor  allem für  die  Gruppenarbeit,  z.B.  in

Onlineseminaren  zwischen  Studenten,  aber  auch  von  Seiten  der  Lehrenden,  die  von

unterschiedlichen Bedingungen und Herangehensweisen ausgehen müssen. 

Beim computergestützten Distance Learning – auf das wir uns beziehen – ist ein gewisses

Maß  an  Technischer  Ausstattung und  PC-Grundkenntnissen jedoch  Voraussetzung.  Die

Beteiligten  müssen sowohl  Zugang zu  einem Computer  als  auch zum  Internet  haben,  die

Möglichkeit auf einem Computer zu arbeiten und natürlich auch Vorkenntnisse im Umgang

damit.  Zudem ist  die  Einigung  auf  eine  gemeinsame Sprache  notwendig,  in  den  meisten

Fällen gilt also: gute Englischkenntnisse.

Was könnte man alles zu „Distance Learning“ zählen?

In einer zunehmend globalisierten und vernetzten  Welt,  macht  natürlich auch die Bildung

gewisse Veränderungen durch: Einerseits die Hoffnung einer immer breiteren Masse Wissen

und Höhere Bildung zugängig zu machen; andererseits der Drang über die eigene Kultur und

Sprache hinaus zu lernen und wirken. Letzteres zeigt sich beispielsweise in der steigenden

Anzahl an Auslandsaufenthalten bei Studenten.
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Sind zusätzlich die oben genannten Bedingungen erfüllt, spricht man von „Cultural Distance

Learning“, wobei in der Praxis der Begriff „cultural“ dabei häufig vernachlässigt bzw. nicht

genannt wird. Beim Cultural Distance Learning steht mit im Mittelpunkt, dass die Lernenden

aus unterschiedlichen Kulturen stammen und  

A) entweder genau davon gegenseitig profitieren

oder

B)  es  um  Überbrückung  der  kulturellen  Distanzen  und  um  einen  gemeinsamen

Konsens geht,  bei  dem trotz  kultureller  Unterschiede alle Seiten eine angemessene

Lernatmosphäre vorfinden.

Bisher ist aus verschiedenen Gründen letzteres der häufigere Fall. Wie erwähnt wird in den

Meisten Fällen allgemein von „Distance Learning“ gesprochen, selbst wenn dabei gemeint ist,

Lernende aus verschiedenen Ländern und Kulturkreisen zusammen zu bringen. Der Unterricht

besteht hauptsächlich aus Onlineseminaren die eigenständiges, meist individuelles Lernen und

Vorbereiten verlangen, oft in Kombination mit Lehrmaterial das entweder ebenfalls online zur

Verfügung  steht,  oder  vom  Nutzer  erworben  /  angefordert  werden  muss.  Cross-cultural

Online-Seminare an Universitäten mit international anerkannten Abschlüssen wie z.B. an der

African Virtual  University  (AVU) oder  der  Indira Gandhi  Open University  (IGNOU) sind

bisher noch selten und verfahren ebenfalls nach diesem Prinzip  (dazu später mehr). Cultural

Distance Learning an Schulen oder Universitäten via Videokonferenz, wie z.B. 1999 in einem

Projekt der FU-Berlin zwischen zwei Schulen in Berlin und Tokio verwirklicht, sind noch

eine Ausnahme und werden es aufgrund des hohen technischen und finanziellen Aufwandes

wohl  vorerst  auch noch bleiben.  Angebote  kostenlos  und unverbindlich,  dafür  auch  ohne

anerkannte Zertifizierung bieten eine Reihe von offenen Plattformen wie z.B. global 21 oder

Wikis.  Die Auswahl ist  jedoch begrenzt und das Niveau hängt stets vom Engagement der

Beteiligten ab. Vorteil ist hier die Möglichkeit der aktiven Mitgestaltung, die bei den Open

Universities  bisher  noch  kaum  geboten  wird.  Die  Vor-  und  Nachteile  wollen  wir  im

Folgenden ausführlicher anhand der schon genannten Beispiele erörtern.
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Indira Gandhi National Open University

die Indira Gandhi National Open University, kurz IGNOU wurde 1985 gegründet, um – wie es

in der Beschreibung der Universität heißt – Höhere Bildung zu demokratisieren, sprich einem

möglichst breiten Personenkreis einen qualitativ hochwertigen Zugang zur höheren Bildung

zu gewährleisten. Sie stellt mittlerweile mit fast 1,5 Mio. Studenten eines der größten

Netzwerke für Fernstudiengänge zur Verfügung. Die Universität unterhält landesweit 48

Regional Centers sowie 1133 Study Centers, die Bibliotheken beherbergen, Computer- und

Technische Ausstattung anbieten, die face-to-face Unterricht und Beratung anbieten und in

denen zum Jahresende die Examen stattfinden. Alle angebotenen Kurse basieren auf

multimedialer Interaktion wie Audio, Video, Radio, einem eigenen Bildungs-Kanal und der

Zusammenarbeit mit mehreren Radiosendern landesweit. Die Regional und Study Centers

bieten den Studenten Zugang zu den genannten Medien, sofern sie nicht über die nötige

Ausstattung verfügen. Auch wenn diese Zentren bisher noch auf Indien beschränkt sind, gibt

es durch die Zusammenarbeit der IGNOU mit Universitäten und Institutionen vor allem in

Asien und Afrika inzwischen auch eine wachsende Zahl ausländischer Studenten. Das

angebotene akademische Programm umfasst von Zusatzqualifikationen bis hin zur Promotion

ein großes Angebot an Fachrichtungen und Schwerpunkten. Über die Homepage können sich

Interessierte über Fernstudiengänge und (elektronische) Publikationen informieren, sowie über

Studienprogramme, Zulassungsbestimmungen, Zielsetzung, Richtlinien und

Regionalstrukturen der Einrichtung. 

African Virtual University

Die African Virtual University (AVU) wurde geschaffen, um dem Problem des großen

Bedarfs an höherer Bildung in Afrika entgegenzukommen. Afrika mit seiner großen

Landmasse hat eine relativ geringe Bevölkerungsdichte. Der Bau einer traditionellen

Universität kann von daher nur eine geringe Anzahl an möglichen Studierenden erreichen.

Abgesehen davon fehlt in den meisten afrikanischen Staaten das Geld, um weitere

Universitäten zu errichten.
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Durch die Gründung der AVU im Jahr 1997 sollte eine möglichst große Anzahl von

Studierenden erreicht werden, indem in mehreren afrikanischen Ländern sogenannte Learning

Centers eingerichtet wurden, in denen man Fernstudiengänge an der AVU belegen kann.

Einen Überblick über die Länder, in denen bis jetzt derartige Learning Centers eingerichtet

wurden, gibt die untenstehende Karte.

Für das Lehrangebot an der AVU wurde ein Netzwerk von Partneruniversitäten in Kanada,

Australien und den USA geschaffen, welche Teile ihrer regulären Veranstaltungen

gleichzeitig per Video übertragen, so dass die Veranstaltungen auch in den Learning Centers

in Afrika besucht werden können. Gleichzeitig werden Lehrmaterialien online zur Verfügung

gestellt. Die Übungen werden zum Teil auch per Distance Learning, zum Teil durch regionale

Übungsleiter in den Learning Centers durchgeführt.

Die AVU ist ein praktisches Beispiel in dem das Distance Learning tatsächlich über kulturelle

Grenzen hinweg praktiziert wird. Die Studierenden in Afrika hören allerdings Vorlesungen,

die für ein Publikum in Nordamerika oder Australien gemacht sind. Auf die kulturellen

Unterschiede zum Publikum, das per Videokonferenz aus der Ferne an der Vorlesung

teilnimmt, wird nach unserem Kenntnisstand nicht eingegangen.

Die AVU wurde bis vor zwei Jahren von der Weltbank finanziell unterstützt und soll sich in

Zukunft durch die Einnahme von Studiengebühren eigenständig finanzieren. Einerseits geht

man in der Finanzplanung der AVU von einem Wachstum der Zahl der Immatrikulationen

aus, das vielen als sehr unrealistisch scheint, so dass fraglich ist, ob die AVU es schaffen

wird, aus den roten Zahlen zu kommen. Andererseits wird durch das Erheben von

Studiengebühren nur die finanziell stärkste Schicht der jeweiligen Länder erreicht und dem
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Ziel möglichst allen Schulabgängern eine Perspektive zu geben kann die AVU nicht gerecht

werden.

„Videokonferenz“ und ein Blick auf die Homepages der IGNOU und
der AVU

Um die Videokonferenz als Unterrichtsform zu veranschaulichen, präsentierten wir einen Teil

unseres Vortrages auf diese Art. Wir kündigten an eine Verbindung zur IGNOU herzustellen

und dann von einer Dozentin aus Indien live etwas über diese Distance Learning Einrichtung

zu erfahren. Was die Studenten nicht wussten, ist dass die sogenannte distance-Übertragung

eine Etage höher stattfand und dass die „Inderin“ eine Kommilitonin von ihnen ist. Durch die

schlechte und verzögerte Bildübertragung und die mäßig gute Tonqualität entstand für die also

der Eindruck tatsächlich eine Live-Verbindung nach Delhi zu verfolgen.

Danach sollten sich alle auf den Internetseiten der beiden Distance Universities orientieren,

nach Bedingungen für eine Anmeldung suchen sowie Verständlichkeit und Angebot bewerten.

In der anschließenden Diskussion waren die häufigsten Kritikpunkte, dass man sich auf einen

Vortrag in einer fremden Sprache und zudem mit ungewohntem Akzent über mehrere

Minuten konzentrieren musste und zudem keine Möglichkeit für Zwischenfragen oder direkte

Reaktion hatte. Die Internetseiten wurden als teilweise unübersichtlich und schlecht

strukturiert beschrieben, was besonders bei einer so großen Institution wie der IGNOU mit 1,5

Mio. Studierenden sehr verwundert. 

Auch die Frage ob man an einem solchen Bildungsangebot teilnehmen würde stößt auf

eingeschränkte Zustimmung. Reine Onlinekurse ohne direkten Kontakt zu anderen Lernenden

und Lehrenden wurden fast vollständig abgelehnt. Immer wieder tauchte die Frage auf, ob und

wenn ja welchen kulturellen Aspekt es dabei gäbe.

Probleme beim Cultural Distance Learning

Manche „Probleme“ sind Hindernis und gleichzeitig Ausgangspunkt und Gründe die für (!)

das Cultural Distance Learning sprechen. Kulturell unterschiedliche Auffassungen sind

soziale Konstrukte die es zu durchschauen und damit umzugehen gilt. Ohne Konfrontation

mit dem „Anderen“ werden sie aber nicht als solche erkannt, der eigene „Filter“ wird

unhinterfragt auf das Lernen und Arbeiten angewandt. Erst durch das Unverständnis anderer
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bzw. von einem selbst werden andere Herangehensweisen erprobt. Das zeigt sich schon in der

Gruppenarbeit in Schulklassen, während der eine davon ausgeht eine Gemeinschaftsaufgabe

in gleiche Teile zu teilen und dann die Ergebnisse zusammenzutragen, möchten andere für

jeden Teilaspekt gemeinschaftliche Lösungen finden; ein anderes Beispiel sind Reisen auf

denen man oft erstaunt entdeckt wie ungeschickt man sich in einem fremden Umfeld verhält,

dessen Regeln man nicht verinnerlicht hat. Hier kann die Wahl der Kleidung, der Umgang

zwischen Männern und Frauen oder die Deutung einer Geste von entscheidender Bedeutung

sein. Beim Cultural Distance Learning wird versucht eben diese Besonderheiten zu beachten

und transparent zu machen. In der Praxis, wie z.B. an der IGNOU, ist dies aber leider noch

selten der Fall, vielmehr wird ein „gemeinsamer Nenner“ gesucht, der es allen Beteiligten

möglich macht aus der persönlichen Lebenswelt heraus auf ihre Art zu lernen und arbeiten.

Gründe dafür sind sicherlich zu einem Großteil die Ausstattung; eine interaktive

Videokonferenz beispielsweise, bei der die Teilnehmer sich live austauschen können erfordert

eben auch neben der Technik auch etwas Know-how im Umgang damit und eine stabile,

schnelle Internetverbindung. Beim Chat sind die Anforderungen zwar schon geringer, aber

auch hier verkomplizieren Zeitunterschied und sprachliche Verständigungsschwierigkeiten

eine synchrone Kommunikation. Diese erschwerten Bedingungen erfordern also von

vornherein eine Auswahl und Zusammenstellung von Arbeits- und Lerngruppen je nach

technischen, sprachlichen und zeitlichen Vorgaben, die neben dem zusätzlichen

Verwaltungsaufwand auch eine Einschränkung in die Vielfältigkeit des Teams darstellen.

Außerdem muss die Unterrichtsform festgelegt werden: Was soll frontal, was in Gruppen

unterrichtet und was alleine erarbeitet werden? Wann sollen Video- oder Audio-Dokumente

eingesetzt werden und wer hat überhaupt die Möglichkeit diese zu nutzen? All diese

zusätzlichen Faktoren erklären weshalb der Großteil des Unterrichtsangebotes im Distance

Learning also noch nicht wirklich „Cultural“ ist, sondern vielmehr „Cultural Konsens“ und

die Lernform bzw. das Material größtenteils individuell ausgewählt und zusammengestellt

werden kann. 
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Lösungen und Chancen

Distance Learning ist unbestreitbar auf dem Vormarsch: Zusammen mit Online-Learning in

einer steigenden Zahl von Internet-Plattformen, wie sie an immer mehr Universitäten

inzwischen zum Einsatz kommen, wie z.B. Blackboard an der Freien Universität Berlin,

entstehen Austausch und Kooperation zwischen Institutionen über zum Teil große Distanzen.

Mit der Selbstverständlichkeit, die im Laufe der Zeit und der Gewöhnung an diese neue

Lernform kommen wird, werden auch die Möglichkeiten für Cross-cultural Seminare oder

gemeinschaftlicher Unterricht zwischen Schulen, wie er in einem Projekt der Technischen

Universität Berlin zwischen zwei Schulklassen aus Tokio und Berlin 1999 schon an einer

Videoübertragenen Unterrichtsstunde erprobt wurde, entstehen. Durch die rasante Verbreitung

des Internets und der dazu benötigten technischen Ausstattung, ist der Zugang zu besagten

Plattformen denkbar einfach. Konzepte und Material können von einer großen Zahl von

Lernenden genutzt, aktualisiert und ständig erweitert – wie z.B. in eine Vielzahl von Sprachen

übersetzt – werden, wodurch nicht nur Kosten und Mühe gespart werden, sondern auch

Vielfältigkeit und Innovation gefördert wird. Die klassische Seminarveranstaltung kann auch

nicht dieselbe räumliche und zeitliche Flexibilität eines Online-Studienangebotes erreichen.

Ebenso können Betreuer, Tutoren und Lehrende eine größere Zahl Studierende erreichen.

Noch ist die Technik, wie erwähnt, aufwändig und nicht für jeden erschwinglich, aber auch

hier gibt es ständige Verbesserung, Vereinfachung und Neuentwicklungen. Allzu viel

kulturelle Bereicherung kann man trotz vieler Vorteile vom derzeitigen Distance Learning

also noch nicht erwarten, aber „Erfahrungen können abgeglichen und ergänzt [werden],

Wissen mit anderem Wissen verknüpft und schließlich neues Wissen generiert [werden] [...]“

(Thomas Krug, „Netzwerk-Perspektiven“). Und kulturelle Bereicherung findet nicht zwingend

nur beim Lernen statt, sondern auch indirekt durch die Konfrontation mit einer anderen Kultur

und die dadurch gesteigerte Sensibilisierung. 

10



Literaturangaben:

Michael Schetsche; Kai Lehmann (Hrsg.): Netzwerk-Perspektiven: Bausteine einer praktischen Soziologie des
Internet. Regensburg: S. Roderer Verlag, 2003

Homepage der Indira Ghandi Open University: http://www.ignou.ac.in/

Willis, Barry: Instructional Development for Distance Education. ERIC Digest., 1992
http://www.ericdigests.org/1992-1/distance.htm

Wikipedia Artikel zum Begriff „Distance Education“: http://en.wikipedia.org/wiki/Distance_education

Bericht der Videokonferenz vom 7.10.1999 in der FU Berlin, Alexander H., Berlin 2000

Sir John Daniel: Distance Learning Across Borders: Cultural Imperialism or Intellectual Independence? IDP
Australia: October 2004

Homepage der African Virtual University: http://www.avu.org/

 

11


